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Verlange es nicht
„Was ich gebaut, das breche ich ab, und was ich gepflanzt, das

reiße ich aus; das ganze Land betrifft es! Und du verlangft Großes
für dich? Verlange es nicht!" Jer. 4j, 4, 5.

Die Juden hatten wieder einmal die Warnungen des Propheten in
den Wind gefchlagen. Ihrem eigenen Gutdünken folgend, waren fie bis
nach Aegypten gezogen, dort aber gerieten fie in große Not. Das
Gericht Gottes traf fie hart. „Was ich gebaut, das breche ich ab; und was
ich gepflanzt, das reiße ich aus!" Jeremias und Baruch hatten gegen die
Torheit des Volkes gepredigt und gefchrieben, fie hatten für den Willen
Gottes gezeugt. Sie waren aber voll Mißtrauen behandelt und mit nach
Aegypten geführt worden, mußten nun das Schickfal des Volkes teilen.
Baruch brach darunter zufammen und verlangte in diefem Zuftand
„große Dinge für fich". Aber was waren das für Dinge? Befondere
Bevorzugungen, Ehre, Macht, Führung? Nichts von alldem. Sein
Verlangen ging nach Ruhe, nicht nach fauler Ruhe, fondern nach einer, die
ein „großes Ding" ift. „Ich feufze mich müde und finde keine Ruhe",
klagt er.

Hand aufs Herz — wer von uns hat in den letzten Wochen dem
Sinne nach nicht Aehnliches erlebt, Aehnliches erlitten, nach Aehnlichem
verlangt, wie Baruch? Was in den letzten Wochen und Monaten über
unfer Volk an Kataftrophen und Nöten hereingebrochen ift, hat doch
die tiefften Schichten unferer Seele getroffen, aufgewühlt und bedrängt.
Das wirtfchaftliche Elend begegnet uns auf Schritt und Tritt. Es klopft
unabläßig an den Türen und fpricht uns ohne Aufhören auf der
Straße an. Es ift doch eine einzige, fchreiende Anklage und Forderung

— und ein gieriges Raubtier zugleich, das fich täglich neue Opfer
aus unferer engften Umgebung holt. Für geriffene Demagogen aber
wird diefe Not, wie alle Not, im Handumdrehen zum erfolgreichen
politifchen Gefchäft. Und welch ein Geift herrfcht im öffentlichen Leben!
Machtdünkel, brutale Herrfchfucht, frecher Zynismus, rohefte Ehr-
furchtlofigkeit vor allem Heiligen. Gewalt wird Recht. Und am er-
fchreckendften ift doch, zu fehen, daß viele, die merken, was hier an
Unheil gefchieht, die Dinge gewähren laffen. Warum? Weil fie kleinere

— heute noch kleinere! — Uebel find, als wie fie anderswo das

Volk um Freiheit und Menfchenwürde brachten. Man erregt fich etwa
noch über die Maffenfterilifierung in Deutfchland, vielleicht fchon
deswegen, weil eine folche Erregung zur traditionellen katholifchen Art
gehört. Aber man merkt nicht, und will, darauf aufmerkfam gemacht,
nicht merken, wie hinter manchen, fich gefchickt als chriftlich tarnenden

politifchen Beftrebungen ein Wille lauert, der darauf aus ift, der
Menfchheit alle Organe zu kaftrieren, die fie zur gefellfchaftlichen und
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wirtfchaftlichen Freiheit befähigen. Von Vinet haben wir das große
Wort: „Das Chriftentum ill in der Welt der unfterbliche Same der
Freiheit". Für wieviele Chriften ill es noch Programm, Verheißung
und Hoffnung? Sie fügen täglich fo viele Aber dazu, daß darunter der
eigentliche Wahrheitskern des Wortes verfchüttet wird. Die meiften
Chriften berufen fich heute nur noch auf die Freiheit, um fie be-
fchneiden zu dürfen. Das Volk aber wandelt dabei in tiefe
wirtfchaftliche, foziale und geiftige Not.

Das ill aber nur die eine Linie der Bedrängnis, die auf uns lallet.
Hiezu kommt, daß viele von uns, vielleicht fchon feit ihrer früheften
Jugend, den beften Teil ihrer Kräfte in den Dienft der fozialiftifchen
Sache geftellt haben. Mühfam haben fie, in brüderlicher Vereinigung
mit anderen, den kapitaliftifchen Mächten ftückweife Brot, Freiheit und
Kultur für das werktätige Volk abgetrotzt, abgekämpft, abgelitten. Sie
haben in der fozialiftifchen Bewegung einen mächtigen Damm gegen die
Fluten des kapitaliftifchen Elends aufgerichtet. Das Elend aber war ftär-
ker als der Damm, hier und dort hat es ihn durchbrochen. Nun aber
kommen folche, die in der Zwifchenzeit nichts befferes gefchaffen haben,
und fchicken fich an — beileibe nicht unter berechtigter Berufung auf
eine höhere Wahrheit, auf ein höheres Recht — auch noch die Relie
des Dammes abzutragen. Gerade wer nicht blind war für die Fehler,
Irrtümer und für die Schuld auf der eigenen Seite, der das auch
einbekannte und dagegen ankämpfte, gerade er weiß, daß diefe Schuld in
keinem Vergleich fleht zu jener, die nun im Kampfe gegen die
fozialiftifche Arbeiterbewegung begangen wird.

Von dem, der nun mittendrin in diefem Gefchehen lebt, mag es

mitunter Stunden geben, in welchen er, matt und müde werdend, nach
Ruhe verlangt.

Das müßte nun keinesfalls das Verlangen nach einer behäbigen,
fpießerifchen Ruhe fein. Sie wäre ja ein eitles Ding und kein großes,
wie der Prophet das Verlangen Baruchs nennt. Es kann fich alfo um
kein Leben auf dem Faulbett bürgerlicher Sattheit und Selbftzu-
friedenheit handeln, fondern um Größeres, Heiligeres. Vielleicht
um ein Leben im geordneten Familienkreis, deffen wirtfchaftliche
Exiftenz möglichft gut gefichert ift, und möglichft fernab von dem
wirren Durcheinander des öffentlichen Lebens? Vielleicht um ein
ftilles, privates Gelehrtenleben? Vielleicht aber geht das Verlangen
nach einem Gebiet „rein-religiöfer" Wirkfamkeit, ganz mit fich und
feinem Gott vereint, ungetrübt durch den Schlamm des politifchen
Lebens?

Alle diefe Dinge mögen, auf ihren Platz geftellt, ihre Wichtigkeit
haben. Aber an die großen Dinge, nach denen Baruch verlangt, dürften

fie doch nicht heranreichen. Und wohl auch nicht an das eigentliche
Verlangen der im Kampfe ermüdenden und ermattenden Chriften und
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Sozialiflen. Was Baruch, mitten im Kampfe flehend, will, ift offenbar:
Stärkung, innere Tröftung, Beruhigung; Stille in dem entfetzlichen
Lärm der Einftürze, der Zufammenbrüche, der haftenden Gefchehniffe.
Darauf erhält er zur Antwort: „Verlange es nicht!" Man darf wohl
den Sinn diefer anfcheinend fchroffen Antwort fo auslegen: Siehft du
nicht die Kataftrophen, das Elend, das Leid deines Volkes? Warum
begehrft du in folchen Augenblicken große Dinge für dich? Harre aus!
Harre aus auf dem Platz, auf den ich dich gerufen habe, bevor das
Gericht ausbrach. Laß nicht die Hand vom Pfluge. Erfchrick nicht, wenn
du nicht immer meine Nähe verfpürft. Genügt dir nicht, zu wiffen,
daß ich dich gerufen habe? Harre aus, bis an das Ende, darin wirft du
feiig. Denn wo immer du hingehen magli in Ausführung meines
Auftrages, ich werde dich deine Seele finden laffen. Jeremias fagt zu
Baruch: „Ich laffe Unglück kommen über alles Fleifch, fpricht der Herr,
aber deine Seele will ich dir zur Beute geben an allen Orten, wohin du
gehen wirft."

Es liegt in diefen Worten eine zweifache Verheißung für den Weg,
den Kampf und die Arbeit jener, die nicht allein aus fachlicher Einficht
in die Nöte und Notwendigkeiten der Gefellfchaft, fondern aus einem
religiöfen Muffen Sozialiflen geworden find, und dies bleiben werden.
Auf das erfte Anfehen mag das Wort: „Ich laffe Unglück kommen ..."
nicht wie eine Verheißung klingen. Aber ob es nicht doch dazu wird,
wenn zu feiner Ergänzung das Wort eines anderen Propheten genommen

wird: „Ich bin der Herr und keiner fonft, der das Licht bildet und
die Finfternis fchafft, den Frieden bringt, und das Unheil wirkt; ich
der Herr bin es, der dies alles bewirkt." (Jes. 45, 5—7.) Es haben die
Mächte der Finfternis, des Unheils, des Haffes und der Lüge kein felbft-
herrliches Leben, keine dauernde Herrfchaft, Sie find gerichtet, indem
fie fich offenbaren. Sie find in Seiner Hand, fie finden ihren Herrn,
auch wenn fie fich noch fo aufblähen, wenn Sie noch fo gewaltig tun.
Wo das Gebaute abgebrochen, das Gepflanzte zertreten wird und die
Mächte der Lüge meinen, nun hätten fie den Schlußpunkt gefetzt, dort
gefchieht dies alles letztlich nur, um größere, fleifchgewordene
Offenbarungen der Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Liebe hervortreten
zu laffen. Denn die Sache der fozialen Gerechtigkeit, nicht als halbes,
falfches, obrigkeitliches Gefchenk, fondern als Leiftung aller, fie ift nicht
verloren. Das Ringen um echte Gemeinfchaft Aller im Wirtfchaftlichen
und Gefellfchaftlichen, geworden aus felbftverantwortlicher Leiftung
aller — diefes Ringen wird nicht gegenftandslos, verliert nicht feine
Verheißung, wenn man fich anfchickt, die erften gefellfchaftlichen An-
fätze zu einer folchen Gemeinfchaft durch Zwang und Dekret begründen

zu wollen. Denn der Same der Freiheit in der Welt ift unfterb-
lich, mögen noch fo viele Philifter darauf herumtrampeln. Nur Einer
ift der Herr, und keiner fonft.
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Und das Werk feiner Söhne — im rechten Sinne getan doch wieder
nur fein Werk — ift nicht vergebens, wenn es auch im erften Augenblick
hoffnungslos gering und unbedeutend erfcheint, etwa gar durch
Niederlage und Verfolgung hindurch muß. Wenn fie, die Söhne, nur
ausharren bei dem, zu dem fie gerufen waren! Wenn fie fich nur nicht,
aufgefcheucht durch die Unerträglichkeit innerer Spannung, durch die
Laft der Stunden innerer Unficherheit, zu der ängftlichen Furcht
verleiten laffen, fie könnten im Ringen mit abgrundtiefer Gemeinheit, mit
allen Laftern, die fich namentlich heute und vielfach unter chriftlicher
Maske auf dem Boden der Politik herumtummeln, ihre Seele verlieren,
d. h. ihr Beiles, Heiligftes, Größtes an Unwürdigem vertun. Aber hier
leuchtet als zweite Verheißung das Wort an Baruch auf: „Wohin du
auch gehen magli, ich werde dir deine Seele zur Beute geben". Kehre
nicht um auf halbem Wege, weil diefer Weg nun fcheinbar zur Hölle
wird. Löfe nicht von dir aus, was dich vor den Tagen der Kataftrophe
zu Kampf und Arbeit verbunden hat, höre nicht auf, zu kämpfen
und zu wirken für das, dem dein Kampf und deine Arbeit auch vor
den großen Einftürzen gehörte. Bleibe auf deinem Weg — und wenn du
dabei nicht dich felbft fuchft, nicht deinen eigenen, felbft nicht den beft-
verftandenen Vorteil, nicht deine Geltung, nicht die Befriedigung deines
Ehrgeizes; wenn du inmitten der Welt des Haffes, der Lüge, der Machtgier

und des Gewaltkultus deine Seele zwar nicht an die Welt, wohl
aber für die Welt verlieren follteft; wenn du etwa, auf dem Boden
der Politik kämpfend, deine Seele nicht an die Politik, wohl aber an
die Sache des Menfchen und an die Sache Gottes verlieren follteft, an-
ftatt diefen heißen Boden in falfcher religiöfer Vorficht voreilig zu
verlaffen — wenn du fo ausharren wirft bei dem Auftrag, den ich dir
gegeben habe, fo will ich dir, wo immer dich dein Weg hinführen follte,
deine Seele zur Beute geben. Du wirft dein Belles, dein Heiligftes, dein
Größtes, die Kraft, die die Leben fpendet, immer wieder erhalten, auch

wenn du das alles in meinen Dienften bis zum letzten Tropfen er-
fchöpfend hingegeben hall. Denn: „Wer feine Seele erhalten will, der
wird fie verlieren, wer fie aber verliert um meinetwillen, der wird fie
gewinnen!" Otto Bauer (Wien).

Die Tragödie deutfcher Frömmigkeit.
Der deutfchen Maffen unbeantwortete Fragen an Luther.

Einleitung.
Ein Gewaltiger fprach feit 1517 zum deutfchen Volk. — Das

deutfehe Volk in feinen Maffen antwortete ihm. — In ungeheurer
Erregung durchdachte es fein Wort, las es feine Schriften, hörte es die
Predigt feiner Jünger und die Kunde feiner Ueberfetzung des Neuen
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